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Die ganze Küche steht im Licht, die ganze Küche sinkt
in die Nacht zurück; das Feuer hat Zeit, wieder rot zu
werden, bevor es abermals in der Helle des Blitzes ver-
schwindet.

„Was redest du da?"
„Ach!" sagt sie, „das weisst du doch auch..."
Sie schien auf das Gewitter nicht zu achten, sie schien

es nicht einmal zu hören, obwohl es sich jetzt in einem
gewaltigen Sturzregen ergoss, der auf das Dach trommelte,
wie die Füsse der Tänzer auf einen Tanzboden,

„Du weisst ja, was sie sagen..."
Und je lauter der Regen niederklatschte, um so lauter

redete sie.
„Wer sagt was ?"
„Die von Zamperon, du weisst, was sie von Plang sagen,

dem Flirten..."
Philomene zuckte die Achseln.
„Er weiss viel, Plang", sagte Therese, „und er ist alt.

Er sagt, er höre sie in der Nacht. Denn sie sind noch im
Leben, und sind doch nicht mehr im Leben. Sie sind noch
aul der Erde, aber sie sind nicht mehr von. dieser Welt."

„Aber Kind", sagte Philomene, „denk doch an die vielen
Messen, die man lesen lässt. Eine Messe an jedem Sonntag
für deinen armen Mann selig und für Seraphin..."

„Weisst du, das genügt vielleicht nicht", hat Therese
gesagt. „Denn sie haben kein Grab... Und vielleicht
müssen sie ihr .Fegfeuer dort an dem Ort erleiden, wo sie
gestorben sind, weil sie ohne letzte Oelung haben sterben
müssen... Und darum kommen sie bis zu uns her und
klagen... darum kommt er zu mir, und klagt..."

Sie redete ruhig. Das Gewitter entfernte sich schon, war
hinter den Bergen vorbeigezogen.

Der schwere Regenguss hatte nachgelassen und war
einem leinen Geriesel gewichen; das Feuer hatte wieder
seinen roten Schein erhalten, die Lampe verbreitete wieder
ihr Licht.

„Sie kommen, weil sie uns brauchen. Vielleicht sehen

sie Uns und können uns auch erkennen, obschon sie keinen
Körper mehr haben und nur noch aus Luft sind... Und
einer, einer ist dabei, der hat vielleicht Heimweh nach mir."

„Was sagst du?"
„Ach", sagte sie, „ich weiss es nicht, aber ich habe

Angst gehabt, weil er körperlos ist und ohne Gewicht."
Die Blitze waren selten geworden, sie hatten jetzt auch

eine andere Farbe. Das Gewitter zieht fort, ob sich wohl
alles verzieht Und es geht vorbei, aber es geht alles vorbei.
Er hatte einen Körper und er hat keinen mehr.

„Plör", sagte Philomene, „was meinst du, wenn ich
Moritz Nendaz holen würde?"

Denn man sah, class auch sie nun allmählich Angst
bekam.

„Wir sind nur unser zwei Frauen", sagte sie. „Er wird
uns raten können."

Sie schneuzt sich. Sie holt ihre Pelerine und hüllt Kopf
und Schultern darein.

Therese hatte nichts gesagt.
Und Philomene geht hinaus; sie, sie bleibt, auf ihre

Ellbogen gekauert, die Arme auf den Knien. Man hört das
leise Geräusch des feinen Regengeriescls, als trippelten viele
Vogelfüsse über das Dach.

Man hört nicht mehr. Dann hört man das Aufschlagen
eines Stocks. Man hört, class jemand mit ungleichem Schritt
die Treppe heraufkommt.

Sie hat sich nicht gerührt.
Dann sagt eine Männerstimme zu ihr: »

„Was gibt's denn, Therese..."
Sie hielt den Kopf zwischen den Händen, schüttelte

langsam den Kopf: „Ich habe es gesehen..."
„Was hast du gesehen?"
„Ihn."
„Ihn? Wo?" fragt Moritz Nendaz.
„Ich war in unserm Garten. Und was ich gesehen habe,

das war etwas Weisses, und es hatte kein Gewicht.
(Fortsetzung folgt)

SANS-SOUCI
Unmutig trete ich in den schönen

Sommertag hinaus. Es geht, mir heute
alles daneben... Als ob's mit dem
kümmerlichen Durchschlagen durch die
Unbill der Zeit nicht schon übergenug
gewesen wäre: Mit der brüchigen Exi-
Stenz und mit der Unruhe im Herzen.
Mit der Angst vor einem schliesslich
ganz bösen Ende!

Planlos schlendernd gelange ich in
die Umgebung der Stadt und verlaufe
fuch in eine Siedlung kleiner Villen, die
sozusagen schrittweise — denn neue
rsaugespnnne verraten es — eine kleine
Anhöhe hinanstrebt. Es sind traulich
anmutende Familienheiine. Jedes in
seiner Ait ein Schmuckstück im satten

rün des Rasens, im Gehege des leuch-
tenden Blumenflors. Sie tragen auch
alle zarte, blumige Namen: Narziss,
*io]a, Gladiole. Nein — nicht alle

ist ein Aussenseiter dabei, für den
r glückliche Bauherr wohl irgendwo

un Welschen die Aufschrift herausge-
sucht haben mag: „SANS-SOUCI"
grusst's in goldigen Lettern, mit früh-
'ichein Uebermut, aus dem hellen Ver-
putz des reizenden Silzchens heraus!
»OHNE SORGE" Ja — gibt's

das noch in der heutigen zerrissenen,
unglücklichen Welt? Darf's einer sogar
an sein Haus schreiben? Soviel
Glück wohnt noch unter einem Dach
wo unsereiner dem Druck der Sorgen
in der Enge seiner vier Wände nicht
mehr erträgt und ihm aid' fremden
Wegen zu entrinnen sucht!

Wenn man einmal spontan aus seinem
Pflichtenkreis wegläuft, sein Schicksal
verdammt und Vergleiche mit dem
Wohlsein ariderer anstellt, kann es etwa
vorkommen, dass einem neben Benei-
denswertem auch Geschehnisse begeg-
neu, deren Erschauen, wenn nicht gar
seelischen Miterlebens, die eigenen
bohrenden Gedanken abzulenken oder
überhaupt ganz umzustimmen vermag.

So geschieht es mir, wo ich mich
wieder der Stadt zuwende: Es kreuzt
meinen Weg ein Blinder mit einer
drückenden Last Flechtware, der sich
mit seinem Stock mühsam durch die
Strassen tastet Ich beobachte einen
schlohweissen Alten, wie er aus dem für
die Altstoffsammlung Bereitgestellten,
verstohlen und scheu um sich spähend,
nach Metallstücken greift, aus deren
geringem Erlös er sich vielleicht im-

mer noch ein dürftiges Essen zu ver-
schaffen vermag Ich sehe eine
bejahrte, armselige Frau, die an der
zügigen Ecke eines Häuserblocks ein
Dutzend Orangen und etwas Weniges
in kleinem Süssgebäck und Zucker-
waren — als ihr Existenzgut — feilhält.
Und schon, ganze leise zwar noch, regt
sich in meinem Sinnen ein Abweichen
von der einseitigen, bitteren Einstellung.

Der Weg hat mich etwas ermüdet
und ich nehme in einer Gaststube der
Stadt eine kleine Erfrischung.

Ohne eigentliches Interesse blättere
ich in einer aufliegenden Lokalzeitung
und übergehe gelangweilt eine Unzahl
Inserate. Bis mein Blick erstaunt und
höchst überrascht an einer amtlichen
Anzeige hängen bleibt: „Im Verwer-
tungsverfahren gegen X. Y. gelangt am
Freitag, den auf öffentliche Ver-
Steigerung: Die Besitzung „SANS-
SOUCI", Nr. am G. .-Weg.

Betreibungsamt Z."

Mit einem geprügelten, sehr klein
gewordenen Unmut gehe ich still nach
Hause öeaü
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Die gan?e Küeko stellt im Diellt, die gan?e Küoke sinkt.
n> die Xaekt ?urüek; das Douer kat Xeit, wieder rot ?u
werden, I,evor es akorinals in 6er Helle des D litres ver-
sekwind,:!..

„Was redest clu cla?"
„Vek!" sagt sie, „das weisst du doek auck..."
Lie sekien auk das Oewitter nickt ?u aekton, sie seinen

es niekt einmal ?u kören, okwolil es «ick jet?t in einem
gewaltigen Ltur?regen orgoss, der auk 6ns Dack trommelte,
vie 6ie DKiss«: 6er känxer auk einen kanxkoden,

„Du weisst ja, wns sie sagen..."
Ond je lauter 6er liefen niederklatsekto, nm so lauter

kniete sie.
„Wer sagt was?"
„Die von /.amperon, 6n weisst, was sie von DIang sagen,

6vm Hirten..."
Dkilomene ?uekto 6ie Xckseln.
„Dr weiss viel, DIang", sagte 1'kereso, „un6 er ist «It.

Dr sagt, er köre sie in 6er Xaekt. Denn sie sin6 noek im
Deken, un6 sind dock niekt mekr im Reizen. Lie sind noek
l>ui 6er Drde, aker sie sind niekt mekr von dieser Weit."

,,^ker Kind", sagte Dlìilomene, „denk dock on die vielen
Liessen, die man lesen läss! Dine Blesse an jedem Loilntag
kür deinen arn>en Nann selig nnd kür Lerapkin. "

„Weisst du, dos genügt vielleiellt niellt", kat 'l'kerese
gesagt. „Denn sie kaken kein Drei)... Ond vielleiekt
müssen sie ikr.Dsgkouer dort an den» Ort erleiden, wo sie
gsstvrken sind, weil sie oime letzte Oolung kaken Sterken
müssen... Dn<l daruin Kaminen sie kis ?u uns ker und
klagen... (larum kommt er ?u mir, und klagt..."

Lie redete rukig. Des Oewitter entkernte siek seinm, wer
luitter den Derben vorkeigexageil.

Der sekwere Degenguss Iiutts naekgelasson und war
emein leinen Oeriesel gewieken; dus Douer katte wieder
«einen roten Lokein erkalten, <lie Damps verkreitete wieder
6>r Dickt.

„Lie kommeü, weil sie uns kraueken. Vielleiekt selten

sie uns und können uns auck erkennen, oksekon sie keinen
Körper mein- kaken und nur noek nus Dukt sind... Ond
einer, einer ist dakei, der kat vielleiekt Dleimwek naek mir."

,,^Vas sagst du?"
„Xek", sagte sie, ,,iolr weiss es niekt, aker iok Kode

Vngst gekakt, weil er körperlos ist und nlme Oewickt."
Die ldlitxe waren selten geworden, sie Kutten jet?t auck

eine andere Darke. Dos Oewitter ?iekt kort, ok siek wokl
alles verkiekt? Ond es gekt vorkei, aker es gekt alles vorkei.
Dr katte einen Körper und er kat keinen mekr.

„Hör", sagte Dllilomeno, „was meinst du, wenn iek
lVlorit^ lXenda^ Kolon würde?"

Denn man sak, dass auek sie nun allmäkliek ^Vn^st
Keks in.

„Wir sind nur unser xwoi krausn", saAts sie. „Dr wird
uns raten können."

Lie seknvu^t siek. 8io kolt ikre Dvlsrine und küllt Kopl
und öckultsrn darein.

lkerese liatte niekts ^esa^t.
Dnd Dkilomene ^ekt kinaus; sie, sie kleikt, auk ikre

Dllko^en gekauert, die ^rme auk den Knien. Nan kört das
leise Oeräusek dos keinen lkoAsnAeriesels, als trippelten viele
VoAelküsse üker das Daek.

Nan liört niekt mekr. Dann kört man das vVuksekIaAen
eines 8toeks. Nan kört, dass jemand mit un^leiekem Lokritt
die dkeppe koraukkommt.

8ie kat siek niekt Asrükrt.
Dann sa^t eine Nännorstimmo xu ikr:
„Was Zikt's denn, Dkerose..."
3ie kielt den Kopk xwiseken den Kländen, seküttelte

lanAsam den Koplk „Iek kake es gesellen..."
„Was kast du Aoseken?"
„lkn."
„lkn Wo?" kiaAt Norit? lVendai!.
„Iek war in unserm Oarten. Ond was iek gesellen kake,

das war etwas Weisses, und es katte kein Ovwiekt.
sk'oi'tset'/naF koktl

S0iici
Onmutig trete iel> in den sekönen

8onnnertag kinaus. Ds gekt mir keute
alles daneken... iVIs nli's mit dem
Itünunerlieken Durekseklagen durek die
l nlud der Zeit niekt sokon ükergenug
Mwesen wäre: Nit der kiüekigen Dxi-
^tenx und mit der Onruke im Herren,
^kt del^ /Vngst vor einem seldiosslieli
Mnx kosen Dnde!

klanlos seklondernd gelange iek in
^lv Ilmgekung der 8tadt und verlaute
Miek in eins Aiedlung kleiner Villen, die
^n?usagon sekrittweise — denn neue
tiaugespanne verraten es eine kleine
^nköke lunanstrekt. Ds sind trauliek
i>mnutende Dumilivnksime. .ledos in
peiner /Vit ein 8ekmuekstüek im satten
t-rün des llasens, ini Oekege des leueli-
senden lkumenklors. 8is tragen auel>
alle i^arte, klumige Karnen: Xarxiss,
l iola, Oladiole. Kein — niek! alle

^ ist ein /Vussenseiter dakei, kitr den
'/iir glüeklieko Daukerr wokl irgendwo
>M Welsekon die /Vukselirilt kerausgo-
«uekt kaken mag: „8iVIX8-8OO0I"
Musst's in goldigen Dottern, mit krük-
uekein Ookermut, aus dem kellen Ver-
put?. ,0>z reixonden 8it?ekens Koraus!
«VIIlVD 80D0D" da — gikt's

das noek in der keutigen xerrissenen,
unglüeklielien Welt? Dark's einer sogar
an sein Ilaus sekroiken? Aoviel
Olüek woknt noeli unter einem Daek
wo unsereiner dem Druek der Aorgon
in der Dnge seiner vier Wände niekt
mekr erträgt und ikm aus kremdon
Wegen ?u entrinnen suekt!

Wenn man einmal spontan aus seinem
Dkliektonkreis wegläukt, sein Lekioksal
verdamint und Vergloioko mil dem
Woklsein anderer anstellt, kann es etwa
vorkommen, dass einem neken Donei-
denswertem auek Ossekeknisse liegeg-
neu, deren Drsekauen, wenn niekt gar
seelisoken Nitorleliens. die kigonon
lmkrendon Oodanken al>?ulenken oder
ükerkaupt gan? umzustimmen vermag.

8o gksvluekt es mir, wo iek miek
wieder der 8tadt Zuwende: Ds kreu?t
meinen Weg ein lllinder mit einer
llrüekenden Dast Dleelitware, do>' siek
mit seinem 8toek müiisam durek die
8t.rassen tastet Iek keokaekto einen
sekloliweissen ^Vlten, wie er aus dem kür
die iVltstokksammlung Ilereitgestellten,
verstoldon und sekou um siek späliend,
naek Netallstüeken greikt, aus deren
geringem Drlös er siek viellsiekt im-

nier noek ein dürktiges Dssen ?u ver-
sekakken vermag Iek seke eine
kejakrte, arnisslige Drau, die an der
?ügigen Deke eines kläuserl»lueks ein
Dutxeml Orangen und etwas Weniges
in kleinem 8üssgekael< und /.uekor-
waren — als ikr Dxistenxgut — keilkält.
Ond sekon, gan?e leise ?war noek, regt
siek in meinem Linnen ein /Vkweieken
von der einseitigen, Kittoren Dinstellung.

Der Weg kat miek etwas ermüde!
und iek nekme in einer Oaststuke der
Ltadt eine kloine lkrkriselmng.

Olme eigvntliekes Interesse klättere
iek in einer aukliegvndon l.okal?eitung
und ükergeko gelangweilt eine On?akl
Inserate. Dis mein Dliek erstaunt und
köekst ükerrasekt an einer amtlieken
^n?eige kängen kleikt: „Im Veiwer-
tungsverkakron gegen X. V. gelang! am
Di eitag, den auk ölkentlieko Ver-
Steigerung: Die Desil?ung „8.VX8-
80001",' Xr. am O. .-Weg.

Detreikungsanlt

Nit einem geprügelten, sekr klein
gewordenen Onmut geke iek still naek
Klause ösat.
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